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Recht & Gesellschaft ________________________________ _ 

DIE BERUFUNG AUF MENSCHENRECHTE ZUM ZWECKE IHRER UBERWINDUNG 

nschenrechte, kapitalistischer 
Sta t und soziale Bewegungen 

ChristopherPollrpa~~i,,> 

Der behauptete Wider­
spruch zwischen der ab­
strakten Verkündung von 
Menschenrechten und ihrer 
häufigen "Verletzung# im 
Einzelfall ist nur ein schein­
barer. Er ist bereits in den 
ieweiligen iuristischen Tex­
ten selbst angelegt und be­
ruht auf der Rolle des 
Rechts in unserer Gesell­
schaft und insbesondere 
auf seiner Abstraktheit. 

Schon der Titel dieses Beitrags erscheint 
widersprüchlich. Aber das mag dem Ver­
ständnis z.B. der europäischen Integration 
dienen, die gleichfalls einen zwiespältigen 
Charakter hat. Der hier stattfindende Kon­
greß * geht von der Beobachtung aus, daß in 
Europa wachsende Aufmerksamkeit für 
Menschenrechte von restriktiven Maßnah­
men in den durch Menschenrechte betroffe­
nen Bereichen (Asyl, Polizei, Strafverfahren 
u.a.) begleitet wird.''' 

* Die vodiegmde StIldie ist die erweitn1e delltsehe Fas­

sal/g meil/es VOl1mgs aaj der XX. Jahreskolljerrill.z der 

"Faropeal/ GroltP jor the stad)' oj devial/a: (md soda/ 

{,Ol/tro/": GitizeJJship, hl/mau rights (md miuorities, Pa­

doval/ta/iel/ 3.-6.9.1997. Sie el//vJ)icke/t eil/i ge Ideel/ alls 

meil/er Dissn1atiol/ all der (!lIh'n:l'itiit MOMpe//ier I, 

191)1: Le remllJ:\' m/lu/i! i/I/ dmit (/)II//I/e strategie. 

/. '({I/iOIl des '\J'IIr1ir/I/., ;·,,;/illj", tll FraIIre et 

1// R F L 1'11 matih,· dt lilm' I in/lli/liol/ des tmvai/IeIIl:1' 

'!,'/Ilii/flill/faires. 

In einem ersten Teil.möchte ich zeigen, 
inwieweit Menschenrechte und der kapitali­
stische Staat miteinander in einer kausalen 
Wechselbeziehung stehen. Auf dieser 
Grundlage soll der zweite Teil die Bedeu­
tung von Menschenrechten für soziale Be­
wegungen erhellen. Abschließend wird sich 
herausstellen, daß ein strategischer Umgang 
mit Menschenrechten die Verbindung von 
juristischem Handeln und gesellschaftlicher 
Mobilisierung voraussetzt. 

I. Abhängigkeit von 
Menschenrechten und 
kapitalistischem Staat 
Menschenrechte existieren in einer be­
stimmten Gesellschaftsformation. Die 
Marktwirtschaft ist nämlich notwendig 
rechtlich organisiert (Abschnitt 1). Auf der 
politischen Ebene materialisiert die Staats­
bürgerschaft als Verdichtung der Menschen­
rechte den Staat im Volke (Abschnitt 2). 
Umgekehrt bedürfen M'enschenrechte auch 
des Staates (Abschnitt 3). Schließlich erlaubt 
Recht (einschließlich der Menschenrechte) 
die Objektivierung von Macht, d.h. eine ra­
tionalisierte Herrschaft (Abschnitt 4). 

Mit diesen vier Schritten läßt sich zeigen, 
;;.daß Menschenrechte ihre schwankende und 
'begrenzte Gültigkeit bereits selbst enthal­
ten. Das begründet und erklärt den schein­
baren Widerspruch zwischen ihrer hehren 
Verkiindung und ihrer zuweilen blassen An­
wendung. 

Dieter N(In; Hllmal/ rights as a holistic col/cept, 14 HIi­

m{/JJ lights qJJtlJ1n~y 1992, S. 1-20 (2-5). 

(2) Vgl. im einzelneJJ Evgenij B. Pasdlllkani.;·, Allgemei­

ne Rechtslehre lind JJlalxismlls (1924),3. Aufl., Verlag 

Neue Kritik: Frallkjul1lM. 1970. Dazulmd zum jol­

gendm, d.n. zur Rolle rlerAbstraktioJllllld zwei anderer 

WesflJslJJerkmale des Rechts vgl. C. Pollmann, Abstrak­

tion, Objehiviemng lmd Rationalitdt bei derstaatmii­

bl'J'/!,reifmdm Feswe/lllH/!, von Arbeitsmifi.ihi/!'keit, Zeit-

1. Die notwendige juristische 
form der Marktwirtschaft 

Es ist das Recht, das dank seines abstrakten 
und generellen Charakters die kapitalisti­
sche Gesellschaft in ihren verschiedenen 
Aspekten und Bewegungen organisiertY' 
Wie ist das möglich? Die Etymologie der 
rechtlichen "Norm" hilft da weiter: latei­
nisch norma bedeutet "Maß". Das Recht 
stellt der Gesellschaft Standards bzw. Mu­
ster oder Modelle zur Verfügung, die auf ei­
ne unbestimmte Anzahl von Menschen, Ob­
jekten und Situationen anwendbar sind. 
Letztere können auf diese Weise gemessen 
und miteinander verglichen werden.(.\l Das 
ist für eine waren tauschende Gesellschaft 
elementar. 

Die Aufgabe des Rechts beginnt jedoch 
schon "vorher". Um Waren einschließlich 
der menschlichen Arbeitskraft tauschen, 
sprich veräußern zu können, müssen die ent­
sprechenden Objekte und Menschen inner­
halb der Gesellschaft als isolierte, für sich 
existierende und bewegliche Einheiten kon­
struiert werden. Eine Sache zu veräußern, 
sich ihrer zu entäußern heißt, sie nach außen 
zu tragen, sie vom Rest abzutrennen und so 
als selbständig zu konstituieren. 

In diesem Sinne zerlegen Arbeitsteilung 
und Spezialisierung die Objekte in immer 
kleinere Bestandteile. Desgleichen werden 
die Menschen aus ihren familiären, dörfli­
chen und anderen Bindungen herausgelöst 
und zu Individuen (lat. individuus = unteil­
bar) gemacht: Die Gesellschaft wird in ihre 

(3) 1~i;1. C. Po/lmaJlH, a. a. 0., S. 69/ Imter Bezllg atif 

Antoine Jeamwaud, La regle de droit mmme modele, 

Remeil Dalloz Sire)' 1990, Chrotlique, S. 199-210 

(202), und Philippe Gerard, Droit, egalire et ideologie. 

Contriblltion a I'etude critique des plimipes gellerallx du 

droit, PliblicatiollS des Fa[Jtltes ItJJiversitaires St. LOllis: 

Brttxelles 1981, S. 360. 

(4) 1~i;1. F:. B. Pasdwhmis, a. a. 0., S. 88, 90 Jf mit 

Zitaten von Karf Alarx, Das Kapital, Bd. 1, S. 50 f 

slhlijijJir aU.dilw/isdN!s und internatiollales Arbeits- (iVIlJlx-Engdl'-Werke, Hd. 23, Dierz: Berfill-Ost 1962, 

. i ',1 n/llhn·n!'r 1/, 

\1/IJi/!!/!!!/P, r/t'IJ/OIIS!/"/' 

IllhIP ill Fmnlu 

.! I/n .\'lItiollalver- mJd Sozia/red/t 11)92, S. 62-95 (66 jf). S.jemer JI1i- S. 99); Guy Haarcher, !.es droits collet'fijs colltre les 

/11'· ji/r die letzten 

julil ilitfll'/ lit!olgej', i\ /a 

Ihd .I!iailk, (Ille illtrodllrtilJJ/ rritique au droit, F. 
iJlaspero: Paris 1976, bes. S. !09; F. Gollill I R. Dho-

droils de /'howme, Rl'vue trimestlielle des droits de 

I'hoIJJlI1e 1990, S. 23 I -234 (23 I f). Letzterer rechtfer-

//I!/r!i r!i'.' dmits de I'hOIJJIJJi', F.\jirit .\'1'. 184, ilug.-Sepr. quais I P.-H. Goutihn! I lL .1eaIJJIJJtwd I G. !.yoll-Gam t~g! dieseIl Individua/i.\·mlls mit der Aussage, daß staat-

Ilii).!. S. !02-!(l.=;. /11 ,ail!'r historisl!Ju Pn:rpehive I il. Roudil, /.e dmit mlJi!aliste du tmvai/, Presses ulli- liche Kali trolle jedm Exzeß vermeide oder venlleidell 

iilil/.lo/ih!' WidmjJn/l!Je rg/. cL Bt/dell Fidds I Wo/f- 'ueJxitaires dl! Grmoble 1980. solle. 
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Atome aufgespalten. Denn der Markt bedarf 
der freien und gleichen Person.H) 

Das Recht organisiert nun die Atomisie­
rung der Menschheit wie auch ihrer Lebens­
grundlagen, indem den hierbei entstehen­
den kleinsten Einheiten der Status von Wa­
ren gegeben wird; als Träger der zu tau­
schenden Waren gelten die Menschen darü­
berhinaus als Rechtspersonen (lat. persona = 

Maske, was die notwendige Gleichheit und 
Abstraktion von individuellen Besonderhei­
ten ausdrückt). 

All das ist keineswegs natürlich. In nicht­
kapitalistischen Gesellschaften existieren 
und leben die Menschen in stärkerem Um­
fang als Gemeinschaft; ihr Zusammenwir­
ken, z.B. in Landwirtschaft und Handwerk, 
erfolgt in geringerem Maß als Tausch. Ent­
gegen der landläufigen Vorstellung ist das 
Recht demnach nicht durch seinen repressi­
ven Gehalt, sondern zuvörderst durch seine 
Funktion als Architekt und Maßstab atomi­
sierter Einheiten gekennzeichnetY) 

(5) Wie Fuß1IOte (3). 
(6) Vgl. Pie/Te BOllrdieu, Sozialer Sinn: Kritik der theo­
retischen Vemlt1ift, Suhrkamp: Frankfurt/M., 1987, S. 
241 ff 
(7) Friedrich A. Hayek, Law, legislatioll and libe1'ty, 
Bd. 1: Rules and order, Rout/edge & Kegan Paul: Lon­
don/HetJley 1973, S. 85ff, 101 ff (Recht, Gesetzgebung 
und Freiheit: eine tleue Darstellung der liberalm Prinzi­
piell der Gerechtigkeit Imd der politischet1 Ökonomie, 
Bd. 1: Regeln ul/d Ordnung, Modeme Industrie: MÜII­
chel! 1980, S. 120 ff, J 41 ff); Nicos Poltlantzas, Natu­
re des choses er droit. Essai Sill' la dialectiqlle du fait et 
de la valetll~ Librairie gtflllfrale de droit et de jurispru­
dmce: Palis 1965, S. 257-261. 

(8) C. Pollmalm, a. a. 0., S. 70, ut/ter Bezug auf K/aus 
Lüderssen, Die empitische Seite des recht/ichm, insbesoll­
dere des strafrechtliche1l Werturteils, ill: ders./F. Sack 
(Hg.), Semit/ar: Abweichendes Verhalten, lI-Die gesell-

Nr 5/93 

Der Soziologe Pierre Bourdieu hat diesen 
Mechanismus an Schul- und Ausbildungs­
zeugnis;en demonstriert."') Z.B. kann ein 
Unternehmer auf Suche nach Personal sich 
bereits durch bloßen Blick auf die vorgeleg­
ten Zeugnisse ein "Bild" von einem Bewer­
ber machen. Das Abitur u.a. Diplome sind 
abstrakte Meßlatten, weil sie von individuel­
len Eigenschaften abstrahieren. Sie beschei­
nigen dem Bewerber und garantieren dem 
Unternehmer ein bestimmtes Ausbildungs­
niveau. Dadurch können mehrere Bewerber 
miteinander verglichen werden. Das funk­
tioniert aber nur, soweit der Erwerb und die 
Anerkennung der Zeugnisse bindend gere­
gelt sind. Auf diese Weise schafft das Recht 
Vorhersehbarkeit und Sicherheit, die für den 
Austausch von Waren und Dienstleistungen 
einschließlich der Arbeitskraft unerläßlich 
sind.(7) Der Grund liegt darin, daß wirtschaft­
liche Austauschbeziehungen heutzutage 
häufig so zahlreich und kurzfristig sind, daß 
sie die Entwicklung von Vertrauen zwischen 
den Wirtschaftssubjekten kaum zulassen, 
während zugleich große Kapitalmengen auf 
dem Spiel· stehen, vor allem bedeutende In­
vestitionen und zahlreiche Güter.(H) 

Wenn Marktwirtschaft der Rechtssicher­
heit bedarf, so erfordert sie zugleich eine ge­
wisse Flexibilität in konkreten Entscheidun­
gen, um mit dem schnellen technologischen 
und sozialen Wandel fertig zu werden. Die 
Rechtssicherheit muß also partiell und ein­
geschränkt bleiben. Sonst würde die kapita­
listische Entwicklung schnell blockiert. Wie­
derum ist es die Abstraktheit des Rechts, die 
das ermöglicht.(') Der Grund liegt darin, daß 
sich - insbesondere juristische - Texte zwar 
gegenüber ihrem Entstehungszusammen­
hang verselbständigen, aber gleichwohl kei­
ne allgemeingültige, auf ewig fixierte Be­
deutung haben. Denn Sprache ist ein Sy­
stem von Zeichen, denen durch gesellschaft­
liche, meist stillschweigende Vereinbarung 
Bedeutung zugewiesen wird. Natürlich kann 
jederzeit eine neue Vereinbarung getroffen 
werden. 

Entgegen des Eindrucks, den Menschen 
von ihrer Sprache haben (müssen), kann 
demnach jedes Wort jede Bedeutung anneh-

schaftliche Reaktion atif Kriminalität, Bd. 1, Suhr­
kamp: Frankfurt/M. 1975, S. 139-170 (154, 164 Fn. 
86), und Erhard BlanketJburg, Mobilisierung von 
Recht. Über die Wahrscheinlichkeit des Gangs zum Ge­
richt, die Chance des Elfolgs lind die daratts folgenden 
Flltlktionen der 1 ustiz, Zeitschrift für Rechtssoziologie 
1980, S. 33-64 (42 f); s. auch Maurice Godeliet~ Natur 
- Arbeit - Geschichte: zu einer universal geschichtlichen 
Theolie der Wirtschaftsformen, llmius: Hamburg 1990, 
S.148. 
(9) F. A. Hayek, a. a. 0., S. 86, 102 ff, 120 (dt. S. 
122, 142ff, 163); N. Poulan!Zas, a. a. 0., S. 258-260; 
Ph. Gtfrard, a. a. 0., S. 359 ff (380 f). 

(10) Vgl. N. Poulall!Zas, Staatstheorie: politischer ÜbeJ~ 
batt, Ideologie, sozialistische Demokratie, VSA: Ham­
burg 1978, nametJtlich S. 105-108. Zu denfolge1lde1l 
ProzessCII C. POllmatlll, Unification des tenitoires et ci­
toyelmettf par la rtfsidC1ll'!!, Protokolle des illtematio1la-
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men. Das gilt insbesondere für die abstrak­
ten Begriffe des Rechts, deren Bezug auf in­
dividuelle Bedeutungen im Rechtsstreit 
häufig schwankend ist, zumal die an den de­
finitorischen Vereinbarungen beteiligten 
Menschen als juristische Kenner der Materie 
nicht sehr zahlreich sind. Die sprachliche 
Natur rechtlicher Texte ermöglicht so ihre 
behutsame Anpassung an eine und in einer 
sich wandelnden Welt. Als Ergebnis läßt 
sich unverblümt sagen, daß beispielsweise 
Folter sehr wohl mit der Menschenwürde 
laut Art. 1 des deutschen Grundgesetzes 
(GG) vereinbar ist, wenn Richter so ent­
scheiden, und die Mehrheit der Bevölke­
rung dies akzeptiert. Die Gleichheit ist nicht 
nur wirtschaftlich induziert, sondern spielt 
auch eine Rolle in der Entstehung des Na­
tionalstaats. 

2. Der konstruktive Beitrag der 
Staatsbürgerschaft: die Materia­
lisierung des Staates im Volk 

Menschenrechte haben mehr mit dem Na­
tionalstaat zu tun, als es in der öffentlichen 
Diskussion zunächst scheinen mag. Das wird 
bereits bei Lektüre des Grundgesetzes er­
kennbar. Nur die Art. 1 bis 6 beziehen sich 
auf alle Menschen. Die darauffolgenden 
Grundrechte gelten allein für Deutsche. In­
dem einem Teil der Bevölkerung Deutsch­
lands (oder z.B. Frankreichs) der Status von 
sog. Ausländern zugewiesen wird, was sie 
von bestimmten Grundrechten sowie vor al­
lem dem Wahlrecht und der Wählbarkeit 
ausschließt, gelten aber auch die Art. 1 bis 6 
für diese Menschen nur teilweise. Ihre mehr 
oder minder unsichere aufenthaltsrechtliche 
Lage und ihr Ausschluß von politischen Ent­
scheidungen erschweren es ihnen, ihre 
Rechte wahrzunehmen und durchzusetzen. 
Insbesondere sind sie an den linguistischen 
Vereinbarungen (s.o.) über den Inhalt der 
Grundrechte kaum beteiligt. Tatsächlich 
werden die "Ausländer" den sog. Deutschen 
in vieler Hinsicht schlechtergestellt (schein­
bar entgegen Art. 3 GG), ihre Religionsausü­
bung (Art. 4) und ihr Familienleben (Art. 6) 

Im Kolloquiums über das soziale Europa, Jl10tJtpellier 
25.-27:4.1991, im Druck bei L'Harmattatl (Paris); 
ders., E1ltre le poids des prtfctfdents et les inttfrits jinan­
eiers: I'evolutioll du C01lt'Cpt d'tfgalittf, Revue t/imestrielle 
dedroiteuroptfC1l1991, S. 47-58 (57 f). S. auch EtiCll­
ne Balibal~ Rassismus /ltId Natiotla/ismus, ill: E. Bali­
bar /1. WallersteilI, Rasse - Klasse - Nation. Ambiva­
lente IdmtitätCll, Algummt: Berlin 1990. 
(11) "Olle of the surest ways to cOlifirm an idetJtity,jor 
comm/mitfes as weIl as for individuals, is to find some 
way of measuring what olle is not" (Kai Eriksoll, 
Wayward plllitans: a study in the sociology of deviallee, 
lohn Wiley & SOllS: New York 1966, S. 64, zitiel1 bei 
iUassimo Pastore, "Bolltldary" cot/flicts aroulld and in­
side the Europeal/ Commu1lity, Vortrag atif der ill Fuß­
note * erwähnten Konfermz; die erste HervorhebIllIg 
wurde hinzugefügt, lt1n auf die mo'gliche Rolle des Rechts 
il/ diesem ZusammCllhang hinzuweisen). 
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werden behindert, und in letzter Zeit ist zu­
nehmend ihr Leben in Gefahr (Art. 2). 

Diese Unterschiede machen deutlich, 
daß die Menschenrechte in der Staatsbürger­
schaft gipfeln und ohne sie nur begrenzten 
Wert haben. Das kommt nicht von ungefahr. 
Die Staatsbürgerschaft schmiedet dem Staat 
seine menschliche Grundlage, das Volk bzw. 
die Nation, und zwar durch Gleichheit aller 
Angehörigen und Ungleichheit aller auf die­
se Weise zu Ausländern gemachten Men­
schenY(1) Vereinheitlichung nach "innen" 
und Abgrenzung nach "außen" hängen auf 
das engste miteinander zusammen: Be­
stimmte Menschen gleichzustellen erfordert, 
gewisse Unterschiede zwischen ihnen zu 
vernachlässigen (von ihnen durch eine Be­
nennung dieser Menschen z.B. als Deutsche' 
zu abstrahieren), um Unterschiede zu ande­
ren Menschen hervorzuheben und als Gren­
zen bewerten zu können; die Betonung sol­
cher, qualitativ geworden er Grenzen führt 
umgekehrt zur Unbeachtlichkeit der erstge­
nannten Unterschiede und erleichtert so die 
Vereinheitlichung nach innen."" Die Exi­
stenz einer Nation beruht demnach auf der 
Gleichheit der dadurcb. zu ihren Angehöri­
gen erklärten Menschen und nur dieser. 

Verallgemeinernd läßt sich sagen, daß 
Gleichheit nur in bezug auf Ungleichheit 
denkbar ist. Die individuellen Abiturzeug­
nisse sind nur unter sich gleich, in Abgren­
zung zu anderen Diplomen. Würde die 
Gleichheit aller Schul- und Ausbildungsab­
schlüsse verordnet (bzw. durch einen identi­
schen Begriff unterstellt), hätte diese 
Gleichheit keinerlei Wert und könnte sich 
nicht durchsetzen. Dementsprechend ist 
auch die Gleichheit aller Menschen laut Art. 
7 der Allgemeinen Erklärung der Menschen­
rechte bereits eine juristische Fiktion. Viel­
mehr wird die Gleichheit der Menschen na­
mentlich durch die Konstruktion von jeweils 
zwei Menschengruppen - Staatsangehörige 
und Ausländer - begrenzt."2l 

Der zusammenhängende Prozeß von 
Ein- und Ausgrenzung - und das heißt auch 
der Herstellung von innen und außen - er­
folgt durch abstrakte Begriffe".l) wie Staats-

(12) Cf 1l1aura de Bematt, Paradoxical aspeets 0/ hu­

man rights, Vottrag au/ der i/l Fußtlote * erwähllten 

Kolljercllz. Peter Leuprecht, Direktor für Mmschenrechte 

beim Europarat, sieht darin "Olle 0/ the most serious, 

alld at the same tillle most widespread, depattures /rom 

the prim'iple 0/ the lilliversalit)' 0/ hllman rights" (Re­

f/ectiollS Oll human rights, 9 Human rights law joumal 

1988, S. 163-174{165fJ). 

(13) Cf C. Pollmaml, Abstraktioll ... (Fn. 2), bes. S. 
66, mit 7Jtaten VOll Pb. Gr'mrrl (FIl. 3), S. 358, IIl1d P. 

/Jollldim (FII. 6), S. .!.!8. 

I /-1) I~I. sf'ille U/teile U)/II .!('.IJ.IJ(i, (:-/9.!/89 Sevince, 

FII;slhl'idllllgssamltllllll.~ (~.\'(I/IIIIII.) /990, S. 1-3497 

II.:.II./.IJI, C-18/9() [\',i/I,I .\flll/l//1. 1991, S.1-221 

·/(;/.!9.!, (:-237/91 ".'( j/; ill rler amtlichen 

)'(IJ/IIJ//IIJ//!,: 

(I.';) I:~I. rias Urteil VOIII 18.10.9(7, C-297/88 11. C­

/1)7/89 [hodzi, Samml. 199(1, S. 1-3783ff. 

! In) I:~I. ::;.H.das U/teilvo/ll8.7.9.!, C-243/91 Tagha-
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bürgerschaft. Er läßt sich gut in der Europäi­
schen Gemeinschaft beobachten. Um ihre 
menschliche Basis zu einigen, werden das 
Recht auf Freizügigkeit und das Verbot der 
Diskriminierung von Angehörigen der ande­
ren Mitgliedstaaten stufenweise zu einer eu­
ropäischen Staatsbürgerschaft ausgebaut. 
Diese soll den Staatsangehörigen der Mit­
gliedstaaten und eventuell auch den Ein­
wanderern aus jenen Drittländern gewährt 
werden, die mit der EG durch Assoziierungs­
und Kooperationsabkommen verbunden 
sind (z.B. die Türkei und Marokko). Diese 
extensive Konzeption einer europäischen 
Staatsbürgerschaft wird gegen die Position 
der Mitgliedstaaten vom Europäischen Ge­
richtshof in Luxemburg vorangetrieben.( 4

) 

Alle anderen Menschen sollen - und müssen 
bis zu einem gewissen Grad im Falle der 
Beibehaltung territorialer und bevölkerungs­
mäßiger Grenzen - von einer europäischen 
Staatsbürgerschaft ausgeschlossen werden. 
Das bedeutet vor allem, daß sie kein Recht 
auf Einreise oder gar auf Einwanderung ha­
ben/LI) und daß sie trotZ legalen Aufenthalts 
in der EG keinen Anspruch auf Gleichbe­
handlung haben·II !» (Daraus ergibt sich im 
übrigen, daß die Forderung nach "offenen 
Grenzen" für Flüchtlinge und Einwanderer 
die Aufhebung dieser Grenzen, der durch sie 
konstituierten Nationalstaaten und wahr­
scheinlich auch des Rechts bedeutet.) 

In die umgekehrte Richtung weisen die 
Desintegration Jugoslawiens und der So­
wjetunion. Um neue - und teilweise zu­
gleich alte - Nationalstaaten zu schaffen, 
verlieren die Kroaten in Serbien, die Russen 
in Litauen und viele andere ihre bisherige 
Staatsbürgerschaft und teilweise sogar ihr 
Leben. Menschenrechte und Barbarei sind 
also keineswegs miteinander unvereinbar. 

Die Nähe von Gleichheit und Ungleich­
heit beruht nicht nur auf einem immanen­
ten, sondern auch auf einem psychologi­
schen Grund. Das menschliche Bedürfnis 
nach Gleichheit scheint vor allem gegenüber 
qem Nächsten, d.h. innerhalb einer gesell­
schaftlichen Gruppe zu wirken. Es wird dar­
überhinaus genährt und befriedigt durch die 

vi, /loch llicht in der amtlichen Sammlu/lg. 

(17) Vg!. Eve!Ylle Pisier-Kouchner, L'obiissance et la 

loi: le droit, in: F. Chatelet (Hg.), Histoire des idtflogies, 

Bd. 3: Savoir et pouvoir du XV111e au XXe siede, Ha­

chette: Paris 1978, S. 120-142 (130 j). 
(18) Vgl. E. Bafibar(Fll. 10}. 

(19) fl. a. O. sowie ders., Gibt es eitlell "Neo-Rassis­

mus"?, ill: Balibar/Waflersteitl (FII. 10}.lmgroßerm 

ZlIsamtllmhatlg s. Tzvetall Todorov, Die Eroberllllg 

Amerikas. Das Problem des AlIdereIl, Suhrkamp: 

Fnll/k/IlIt/M. 1985. S./emer lack DOllllelly, Cultural 

relativislll alld lflliversal humall rights, 6 H Ulllall rights 

ql/tlIterl)' 1984, S. 400-419,fiir eillell VCl:>Zltn, rias UlIi­

verselle lIlld das Besondere miteillallder zu versöhJleJl. 

(20) Vgl. AlltOllio Papisca, Democrac)' {lud humall 

rights ill the age 0/ illtetdepellde/lce, VOltrag auf der ill 

Fl{/Jzzote * ClwähllteJI Konferellz. 

(21) Vgl. Eric Steill, Lawyers,judges, alld the makillg 0/ 
(/ trallsllatiollal cOllstitutioll, 75 Americall jour1Ial 0/ 
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Abgrenzung und die Ungleichheit von ande­
renY" Die Bürger tendieren sogar dazu, ihre 
Freiheit und Gleichheit zu fetischisieren (1") 

und allen als andersartig wahrgenommenen 
Menschen entgegenzuhalten. Das weist auf 
mögliche Verbindungen hin zwischen dem 
menschenrechtlichen Anspruch und ethno­
zentristischen, wenn nicht rassistischen Ein­
stellungen·II ') 

In vollem Umfang existieren Menschen­
rechte also nur innerhalb der durch die 
Staatsangehörigkeit gezogenen Grenzen. (20) 

Wenn sie trotzdem als universell gültig er­
scheinen, so hängt das vielleicht mit der 
wirtschaftlichen und kulturellen Verflech­
tung auf der Welt zusammen. Es würde 
wohl keinen guten Eindruck machen, Han­
deIspartner aus der Dritten Welt durch die 
national begrenzte Formulierung von 
Grund- und Menschenrechten bereits ab­
strakt als minderwertig zu erklären. Solange 
die internationalen Gerichte nicht über eine 
Weltpolizei verfügen, gibt die universelle 
Formulierung der Menschenrechte den do­
minierenden Ländern außerdem das Defini-. 
tionsmonopol, welche konkreten Bedeutun­
gen jeweils gemeint sind, und erlaubt ihnen 
so indirekte Eingriffe in die Poltik der ab­
hängigen Länder. 

3. Die Menschenrechte und ihr 
Bezug auf den Staat 

Die Menschenrechte sind also auch dadurch 
an den Staat gekettet, daß ihre Durchset­
zung eine Gerichtsbarkeit verlangt. Diese 
muß nicht nur - zumindest formal - unab­
hängig sein, ihr muß auch eine Polizeigewalt 
zur Verfügung stehen. Dies ist bis heute im 
wesentlichen nur im staatlichen Rahmen der 
Fall. Wer die Geltung der Menschenrechte 
in diesem oder jenem Teil der Welt fordert, 
sollte sich mithin darüber klar sein, daß dies 
den Export des westlichen Staats modells 
voraussetzt und unterstützt. 

Der Bezug auf eine unabhängige Ge­
richtsbarkeit ist von entscheidender Bedeu­
tung, weil - wie die US-Geschichte und die 
europäische Integration beispielhaft zeigen -

illtematiollallaw 1981, S. 1-27. 

(22) Vgl. Michelvct1l de Kerchove / FratJ[ois Ost, Les)'­

steme juridique mtre ordre et desordre, Presses ulliveJ:>i­

taires de Frallce: Paris 1988, S. 165 hinsichtlich des 

Rechtsdisktll1'es im Allgemeilletl: Gerhard Struck, Zur 

Theorie juristischer Argumetlfatioll, Duncker & Hum­

blot: Berlitl-West 1977, S. 142-145, die Rechtsprechullg 

mit der politischen ulld legislativetl Ebene vergleichmd: 

Terrallce Sandalow / Eric Steill, 011 the two s)'stems: atz 

overview, ill: dies. (Hg.), COll1ts atzd /ree markets. Per­

spettives /rom the Ullited States and Europe, Bd. 1, 
Clarmdoll Press: Ox/ord 1982, S. 3-45 (42), deli Eu­

ropäischell GetidU,ho/ betreffelIrI. 

(23) Vgl. Hjalte Rasltlltssell, 011 law alld polic)' in the 

Ellropeall COltlt o/jl/stice. A comparative stud)' itz judi­

dal policymakillg, lvI. Nijhoff: D01Ylrecht 1986, S. 245; 

s. auch loseph H. H. Weiler, The Commlltiity s)'stem:the 

dual {naractel' o/slIprallatioliafism, 1 Yearbook 0/ Eu­

ropeall Law 1981, Ox/otd 1982, S. 267-306 (301). 
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die Rechtsprechung bei der territorialen Ver­
einigung von Industriegesellschaften die 
wichtigsten Impulse gibtY" Das fallweise 
Vorgehen von Gerichten scheint eher als po­
litische Entscheidungen in der Lage, geogra­
phische Einheiten einander näherzubringen. 
Der Grund liegt wahrscheinlich darin, daß 
Gerichte es gemeinhin mit Randproblemen 
von geringer globaler Bedeutung zu tun ha­
ben (22) (in Abschnitt II 2. werden wir noch 
einmal auf dieses Phänomen zurückkom­
men). Da Prozesse demnach meist wenig po­
litisiert sind, provoziert auch ein Grundsatz­
urteilregelmäßig geringeren Widerstand als 
eine entsprechende politische Entschei­
dung. 

Dieser Mechanismus ist nun besonders 
wirkungsvoll, wenn es um Menschenrechte 
geht. Mehr als andere Rechtsvorschriften be­
treffen und mobilisieren Menschenrechte 
die Individuen im Hinblick auf die Grundla­
gen ihrer Existenz. Durch den Bezug auf 
Menschenrechte macht sich ein Gericht für 
den Bürger interessant. Im Gegenzug wer­
den die Bürger zu Verbündeten des Gerichts 
in seinem Bemühen, die territorialen Einhei­
ten zu integrieren."') 

Der Europäische Gerichtshof hat dies in 
den 60er Jahren lernen müssen. Er hatte 
zunächst entschieden, daß er nicht mit der 
Aufgabe betraut sei, die Befolgung mitglied­
staatlichen Verfassungsrechts einschließlich 
der Grundrechte durch die EG zu sichernY") 
Diese Entscheidung veranlaßte manche na­
tionale Gerichte, die Beachtung der in der 
jeweiligen Verfassung verankerten Grund- . 
rechte selbst zu kontrollieren. Das behinder­
te die europäische Integration erheblichP) 
Deshalb begann der Gerichtshof alsbald, ei­
nen - seitdem ständig wachsenden - Katalog 
von Grundrechten zu entwickeln, die auf 
EG-Ebene geschützt oder jedenfalls berück­
sichtigt werden müßten."6l 

jedoch beziehen sich Menschenrechte 
nicht nur auf den Staat, sie organisieren auch 
staatliche Herrschaft. 

4. Recht statt Kaiser und Könige: 
Objektivierung von Herrschaft 

Menschenrechte als Teil des Rechts bedeu­
ten eine objektivierte Form von Herrschaft. 

(24) Urteile vom 4.2.59, 1/58 Stork, Sammi. 158/59, 

S. 17 ff. (26), u. vom 16.7.60,36-38 & 40/59 Ruhr­

kohlCll-Verkauf, Sammi. 1960, S. 423 ff. (438). 
(25) Für die letzten beiden Sätze vgl. H Rasmussm 

(Fll. 23), S. 393 ff. mit QuellC1langaben. 

(26) Urteile vom 12.11.69, 29/69 Stauder, SammI. 

1969, S 419 ff. ((425); 17.12.70,11/70 Intemationale 

Handel, Samml. 1970, S 1134 ff.; 14.5.74, 4/73 Nold 

J1, Samml. 1974, S. 504 ff. (507 J); 13.12.79,44/79 

Das liegt wiederum an ihrem abstrakten 
Charakter. Die Abstraktheit verbirgt die 
konkreten Anwendungen und Implikatio-

. nen, die abweichen mögen von dem, was im 
jeweiligen Menschenrechtstext verkündet 
zu sein scheint, ja sogar von den ursprüng­
lich beabsichtigten BedeutungenY7) 

Diese Abweichung ist unvermeidbar. Im 
Gegensatz zum ersten Anschein entsteht 
Recht nicht mit der Gesetzgebung, sondern 
durch Konflikte, die rechtlich oder gar ge­
richtlich bearbeitet werden."" Recht wird 
erst durch individuelle Entscheidungen, d.h. 
in konkreter und schrittweiser Form zu einer 
effektiven Wirklichkeit."O) Es existiert in und 
mittels seiner AnwendungYO

) Deshalb stei­
len menschenrechtliche Texte und ihre kon­
kreten Anwendungen zwei unvergleichbare 
Ebenen dar, die zwangsläufig wenig mitein­
ander gemein haben. Es kann zwischen bei­
den keine Widersprüche geben (oder: die 
Widersprüche sind unweigerlich bereits im 
Text angelegt). 

Überdies besitzen Menschenrechte eine 
fast schon religiöse Verführungskraft. Stärker 
noch als andere Rechtsansprüche geben sie 
sich für mehr aus als sie sind. Denn weder 
die durch sie Verpflichteten noch der Inhalt 
der den Rechten entsprechenden Pflichten 
werden genanntY') Menschenrechte ver­
klären ihre Zielsetzung in eine rein morali­
sche Richtung, indem sie die Mittel zur 
Durchsetzung dieser Ziele übergehenY2)Wer 
beispielsweise wird durch die Religionsfrei­
heit verpflichtet, und was müssen diese 
Menschen oder Organe zur Sicherung der 
Religionsfreiheit tun oder unterlassen? Müs­
sen sie den Bau von Moscheen zulassen oder 
gar fördern? 

So paradox es klingen mag, die Men­
schenrechte begünstigen ihre eingeschränk­
te Anwendung noch dadurch, daß sie in 
mehr oder weniger feierlicher Form morali­
sche Prinzipien und Ideale proklamierenY') 
Denn mit Karl Kraus läßt sich sagen: "Das 
Übel gedeiht nirgends so gut wie dort, wo 
ihm ein Ideal vorangeht". Mit anderen.Wor­
ten, "Ideale sind unser gutes Gewissen" (Al­
cott). 

All diese Mechanismen ermöglichen die 
"Objektivierung" (.H) oder Rationalisierung 
von Herrschaft. LlS

) Statt einem Kaiser oder 
König unterworfen zu sein, werden die Men-

bOllrgeoise, Prods NI'. 9 (1982), S. 89-108 (105); E. 

B. Pasdlllkatlis (Fn. 2), S 55J, 69. 

(29) Vgl. M. Miail!e, Ulle introdllctioll ... (FI1. 2), S. 

108;1. Weiler (Fll. 23}, S. 276/; E. Stein (Fll. 21), S 
10. 

(30) Vgl. E. B. Paschukatlis (F11. 2), S 61/ mit einem 

amiiSatztCll Zitat VOll }\. Hold v. F emeck, Die Rechts­

'widrigkeit, 1903, S 11. 

(31) Vgl. Luciell FraI1{ois, La forme des droits de 

Hauer, Samml. 1979, S 3740 ff. (3744). I'homme, Revue trimestrielle des droits de I'homme 

(27) Vgl. Jlldy Fudge / Harry Glasbeek, The politics of 1990, S 45-49 (46/); Rem! vall Swa{lllingm, Human 

rights: a polities with little dass, 1 Social & legal studies rights as a i'Olztra-Jactivelless, VOl1lYJg auf der ill Frz * 
1992, S 45-70 (52-55). erwähntetl Konferenz. Die FOlmulier'llllg der MCllschetl-

(28) Vgl. F. A. Hayek (Fn. 7), S. 123 ff. (dt. S. 165 rechte als Rechte VOll iJ;lellschett statt als Pflichten gegenü-

f/); M. 1l'Iiaille, La spicijicite de la forme juridiqlte bel' MelIschen folgt auch aus möglichen Widersprüchen 
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schen von Institutionen "regiert" (d.h. be­
herrscht), die abstrakte und allgemein ak­
zeptierte Regeln anwenden. Individuelle 
Entscheidungen werden so getroffen und 
begründet, daß sie sich aus diesen Regeln 
ergeben. Herrschaft und soziale Kontrolle 
werden auf diese Weise räumlich und zeit­
lich sowie im Hinblick auf die betroffenen 
Personen und Organisationen gestreckt und 
dezentralisiert. Allerdings bedeutet Objekti­
vierung auch, daß die Herrschaftsausübung 
in gewissem Umfang an ihre eigenen Regeln 
gebunden ist. 

11. Menschenrechte als 
relative Sicherheit in der 
Konkurrenzgesellschaft 

Recht bedeutet, daß die Ergebnisse gesell­
schaftlicher und politischer Kämpfe für eine 
gewisse Zeit verallgemeinert werden (Ab­
schnitt 1). Diese Rechtssicherheit bezieht 
sich allerdings auf eine allumfassende Kon­
kurrenz und fördert diese auch noch (Ab­
schnitt 2). 

1. Die Verallgemeinerung sozialer 
& politischer Waffenstillstände 

Menschenrechte - oder zumindest die inner­
staatlich gültigen Grundrechte - haben die 
Ergebnisse von Kämpfen formalisiert, in de­
nen sich die Forderungen nach persönlicher 
Freiheit und Schutz vor willkürlicher Obrig­
keit in mehr oder weniger.großem Umfang 
durchsetzen konnten. Indem diese Siege die 
Gestalt von Texten annahmen, wurden sie 
in die Zukunft verlängert. Menschen- bzw. 
Grundrechte mindern bei den durch sie Be­
günstigten die Notwendigkeit, für die 
Durchsetzung ihrer Interessen erneut kämp­
fen zu müssenY6l Sie erzeugen einen Teil 
der schon erwähnten Sicherheit und Vorher­
sehbarkeit. Das ist hilfreich für auf sich ge­
stellte Individuen (37) und darüberhinaus in 
ungünstigen Situationen, etwa bei gegen­
über dem "Waffenstillstand" verschlechter­
ten Kräfteverhältnissen. Zwar hängt auch die 
Anwendung von innerstaatlich effektiv gülti­
gem Recht von den gesellschaftlichen und 
politischen Kräfteverhältnissen ab. Doch 

zwischen konkreten AllWetldungen verschiedmer iJ;Jen­

schenrechte (L. Frallf'ois, a. a. 0., S. 47; Rene van 

Swaatlingen, a. a. O.). Kritisch zum Begrijf"mellschli­

cher Pflichten" wegen iVJißbrauchsmöglichkeitm durch 

totalitäre Regimes P. Leuprecht (Fll. 12), S 169. 

(32) L. Fran{ois (Fll. 31), S. 48. 

(33) Vgl. Fields / Narr (Fll. I}, S 1,5. 
(34) Vgl. P. Bourdieu (F,1. 6), S. 24, 123/, 184 J 

Fn.18,214/. 

(35) Vgl. Dmio Melossi, Weak Leviathall atld strong 

democracy, 01' of two styles of social cOlztrol, !tltematio­

nal joltmal of cOlztemporary sociology, im Ersdleillen. 

(36) Vgl. F. Collinu.a. (Fll. 2), S 201. 

(37) Vgl. Fudge / Glasbeek (F,1. 27), S 51. 

(38) Vgf. L. Frall{ois (Fll. 31), S 46. 
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aufgrund der oben untersuchten Objektivie­
rung ist diese Abhängigkeit nur vermittelt 
und auf längere Zeiträume wirksam. 

Es liegt daher im Interesse sozialer Be­
wegungen, ihre Anliegen auch juristisch zu 
formulieren und anerkannte Rechte gegen 
Angriffe zu verteidigen. Der entsprechende 
Rechtsanspruch muß allerdings realistisch 
sein; ein "Recht auf Arbeit" z.B. scheint un­
ter Marktbedingungen sinnlos zu sein.OHJ 

2. Menschenrechte als Ergebnis 
und Stütze einer atomisierten 
Gesellschaft 
Der schon entwickelte Zusammenhang zwi­
schen Menschenrechten und Marktwirt­
schaft darf dabei jedoch nicht aus dem Auge 
verloren werden. Menschenrechte sind 
ihrem Wesen nach individuell. Sogar in ihrer 
kollektiven Form setzen sie Konkurrenz vor­
aus. Die Rechte eingeborener Völker etwa 
machen nur Sinn in der Gegenüberstellung 
zu den Rechten anderer Völker. Berechtigte 
Kollektive bedürfen außerdem der Rechts­
persönlichkeit (andernfalls wären die Rechte 
eines Kollektivs kaum von individuellen 
Rechten zu unterscheiden) (.1')) und somit ei­
nes Organs oder einer Vertretung zur Gel­
tendmachung von Ansprüchen. Die Mecha­
nismen des Organhandelns und der Vertre­
tung tragen nun zu einer individualistischen 
Wahrnehmung und verstärkter sozialer Kon­
trolle bei.(4() Menschenrechte helfen so bei 
der Atomisierung der Menschheit.(41) 

Die Atomisierung folgt allerdings nicht 
allein aus mehr oder minder individuellen 
Rechten, sondern auch aus juristischem 
Handeln. Wie Niklas Luhmann in etwas zy­
nischer Art gezeigt hat, drängen der Rechts­
streit und insbesondere das Gerichtsverfah­
ren die Parteien zur Rollenübernahme und 
verstricken sie in ihren eigenen Forderun­
gen und Argumenten. Mit dem Fortgang des 
Verfahrens werden diese immer spezieller 
und untauglicher für gesellschaftliche Mobi­
lisierung. (42) Recht funktioniert wie ein 
Trichter (4\): einmal drinnen, kommt mensch 
nicht wieder heraus, und nur natürliche oder 
juristische Personen und deren spezifische 
Forderungen gelangen durch das Trichter­
loch. Im Recht existieren soziale Bewegun­
gen nur als organisatorische Strukturen und 
verlieren dadurch ihren Bewegungscharak­
ter.H4> Die Gründe für den Trichtereffekt lie-

(39) LlI diesel/lIJld verwandteIl Problemen, vgl. lohn 
Edill'a;ds, Grollp right.r verSllS individlla! rights. Tha 
m.l'!' o/mct comriolls /,o/ilirs. Forlmg (lil/der in FujJ­
Hoft :~: f'/7L'iihlltell A"OI(ji,/I,/J:.. .. 

(.f('1 I:d P. BOllIY/im./JI njm<:''f'IlllIlioll jJo/iliqlle. EIt!-
111mi,' IWllr 11111' /h/rJl'ii' r/I! r/lfilll/' Iw/i/illlll', Actes de!a 
/(', /;t"!r !;t' NI .l'Ci(!ll((S .\01/>;;'1 \ / /(;,,)' 7 ( / 98/), S.3-24. 
(-/ I) I d. Bm/{/f'{/I,:rI/1 ·.(li'·lllioll de!a dasse 

'f(Clii'!!'. IM. I: Fm/lr/i/l.'I. ( .. !J{)III;~eois: Paris 1978; 
Flld~1' / G/asbel'k (FII.l7). S. 61; lrllrlarPitch, Vortrag 
011111' 'li/tl (lillder ill FII/IIIOIt ,', erwählltell KOllferellz. 
(.fl) ,\·il.:las 1,lIhIllCtllll, Legitilllatioll durch Veifahnm, 3. 
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gen im übrigen auch in einer unterschiedli­
chen Zeitlichkeit (Zeitstruktur) im Rechts­
system, in einer sozialen Bewegung und bei 
einem individuellen Kläger oder Beklag­
ten.(1

) 

Die Verstrickung ist umso wirkungsvol­
ler, als juristisches Handeln Erfahrung und 
Kentnisse erfordert, über die gewöhnlich nur 
Spezialisten, insbesondere Rechtsanwälte 
verfügen. Zudem führen diese und andere 
technische Voraussetzungen leicht zu Büro­
kratisierung und Rechtsgläubigkeit. Die Ak­
zeptanz gerichtlicher Verfahren und ihrer 
Ergebnisse wird schließlich durch die Ein­
heit des Rechtssystems gefördert: Da letzte­
res ein - zwar nicht widerspruchsfreies -
Ganzes darstellt, legitimieren Prozeßerfolge 
die Niederlagen.("') Angesichts der wider­
sprüchlichen Rolle von Recht und Men­
schenrechten stellt sich die Frage, wie ein 
langfristiger, strategischer Umgang damit 
aussehen mag. 

111. Strategischer Rechtsge­
brauch als Verbindung von 
iuristischem Handeln und 
sozialer Mobilisierung 

Da rechtliches Handeln notwendig individu­
ell und atomisierend abläuft, kann es für sich 
genommen kaum strategisch sein. Denn ein­
zelne Kläger (oder Beklagte) werden selten 
bereit und in der Lage sein, ein über ihre je­
weiligen unmittelbaren Interessen hinausge­
hendes Ziel zu verfolgen. Nur eine Gruppe 
oder gesellschaftliche Bewegung wird solch 
eine langfristige Perspektive einnehmen 
und durchhalten können. Einem Kollektiv 
mag es gelingen, im Umgang mit Menschen­
bzw. Grundrechten deren atomisierende und 
idealisierende Wirkungen zu mindern. In 
Beziehung ;w einem kollektiven Interesse 
mögen juristisches Analysieren und Handeln 
die gängigen Illusionen über Menschenrech­
N: vermeiden oder aufgeben und zugleich 
deren wirtschaftliche und politische Funk­
tionen anerkennen. Dann kann ihre reale 
und zugleich begrenzte Eignung zur Förde­
rung jenes Interesses genutzt werden. 

Der strategische Ansatz zielt darauf, Be­
reich und Macht des Rechts unter kollektive 
Kontrolle zu stellen und damit einzugren­
zen. Als Beispiel läßt sich das Verhalten nie­
derländischer und belgiseher Gewerkschaf-

el'w. Auf!., Ltlchterhalld: Neuwied/Berlill-West 1978; 
vgl. Flldge / Glasbeek (FIl. 27), S. 59, lIordamerikalli­
ghe Beispiele zitierelId. Dieser Mechallismus begünstigt 
die obell ill Absdlllitt I 3 e!"'(@ähJlte Orielltiertltlg der Ge­
rühte {ml Rcltldprobleme. 
(43) Ausdrllck iibel'llommm VOll N. Luhmaml, a. a. 0., 

S. 115, ebel/so wie" Verstrickllllg" (s. 87). 
(44) Fgl B. Ede/mall (FJI. 41), S. 29 f 
(45) Vgl. Frallcille SOllbirall-Paillet, Forllla!isatiOtI ju­
ridique et ressOllrces des protagollistes dalls lItl cOIlf/it du 
travail, Celltre de rethenhes sociofogiqlles Stil' fe droit et 

fes illstitutiolls pblales: Paris 1988, S. 152; Ulliversität 
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ten anführen. Diese haben in den 70er Jah­
ren für sie negative Gerichtsentscheidungen 
nur insoweit beachtet, wie sie überhaupt 
rechtliche Wirkungen entfalten konnten, 
d.h. in der Regel ausschließlich zwischen 
den jeweiligen Prozeßparteien ("inter par­
tes") und für einen konkreten Fall. Sie ha­
ben diesen Entscheidungen also keine allge­
meine Bedeutung ("erga omnes") zuer­
kannt. Eine legalistische Haltung zur Recht­
sprechung wurde somit vermieden. Gegner 
der Gewerkschaften und Gerichte konnten 
die in jenen Entscheidungen verkündeten 
oder unterstellten Prinzipien zwar in späte­
ren Prozessen erneuern. Aber dabei war Vor­
sicht geboten, um nicht durch zu viele Pro­
zesse die Legitimität der Rechtsprechung zu 
. untergraben. (47) 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß 
der strategische Umgang mit Recht und ins­
besondere mit Menschenrechten eine ge­
sellschaftliche Mobilisierung erfordert, z.B. 
in der Gestalt von Gewerkschaften. 

Umgekehrt werden soziale Bewegungen 
nur dann an Einfluß gewinnen, wenn deren 
Träger und die von ihnen angesprochenen 
Menschen (die als Individuen ja persönliche 
Interessen und Rechte verfolgen) davon ei­
nen Nutzen haben. HHJ Wie schon gezeigt, 
sind oder fühlen sich die meisten Individuen 
heutzutage auf den Schutz des Rechts ange­
wiesen. Soweit soziale Bewegungen in men­
schenrechtlich erfaßten Bereichen tätig sind, 
müssen sie daher ihre Anliegen und Forde­
rungen auch durch Berufung auf Menschen­
rechte vortragen. Paradoxerweise kommt die 
kollektive, anti-individualistische Orientie­
rung nicht umhin, sich der rechtlichen, indi­
vidualistischen Form zu bedienen. 

Wenn also rechtliches Handeln in strate­
gischer Sicht der sozialen Mobilisierung be­
darf, so gilt auch das UmgekehrteH'!): Gesell­
schaftliche Bewegungen werden nur mit 
Hilfe des Rechts Erfolg haben. Perspekti­
visch mag die Berufung auf Menschenrechte 
folglich dazu beitragen, diese weniger not­
wendig zu machen. Ich habe nicht behaup­
tet, daß die Bewältigung dieses Wider­
spruchs leichtfallen werde. 
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